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Einleitung 

Anmerkung: Ich verzichte, aus Gründen der besseren Lesbarkeit, in meiner Ausar-

beitung auf die geschlechtliche Trennung, möchte aber ausdrücklich darauf hinwei-

sen, dass in jeglichem Fall dennoch jede Person weiblichen, männlichen oder diver-

sen Geschlechts gemeint ist. 

 

Die folgende Abschlussarbeit beschäftigt sich mit der komplexen Frage wie Moral in 

der Gesellschaft entwickelt und internalisiert1 wird. Hierzu werden im Hauptteil einige 

stufenförmige Theorien verschiedener Theoretiker betrachtet, die sich mit der Ent-

wicklung der Moral auseinandergesetzt haben. Der Duden definiert die Moral als ver-

bindlich akzeptierte Gesamtheit gegenwärtiger Werte, Normen und Tugenden, die 

das sittliche Verhalten einer Gesellschaft regeln. Doch wie gestaltet sich der Weg hin 

zu einer moralischen Verhaltensform oder einem konkreten Normensystem, das von 

der Gesellschaft als gut angesehen und akzeptiert wird? Ist Moral bestimmt durch 

Werte, wie zum Beispiel Leben, Gesundheit (körperliche und geistige Unversehrt-

heit), Normen und Regeln der Gesellschaft? Wie wird sie bis ins hohe Erwachsenen-

alter entwickelt und internalisiert? Unter Entwicklung im Sinne der Sozial-, Entwick-

lungspsychologie und der Sozialisationsforschung, versteht man nicht nur körperliche 

Veränderungen, die ein Mensch vom Kindesalter bis ins hohe Erwachsenenalter 

durchläuft, sondern auch jene, die in diesem zeitlichen Kontinuum2 seine Persönlich-

keit und sein Verhalten betreffen. In der Entwicklungspsychologie wird Moral behan-

delt, ihre gesamten Facetten wurden aber noch nicht einheitlich erschlossen. Umso 

wichtiger ist es zu wissen, dass durch Ergebnisse der Wissenschaft, Weiterentwick-

lung der Technik, Ausbreitung von Kunst, Einführung von Werten der expressiven3 

Selbstdarstellung und universalistischer4 Rechts- und Moralvorstellungen, die klassi-

schen (religiösen und metaphysischen5) Weltbilder abgelöst wurden. Dadurch wurde 

die Fähigkeit zur Erkenntnis6 geschaffen. Die Grundfrage, auf welche Art und Weise 

sich diese Fähigkeit entwickelt, wird durch verschiedene Theorien behandelt. Allen 

Theorien gemein ist, dass sich die o. g. Fähigkeit von den Individuen nicht nur an-

wenden, sondern auch verteidigen lassen muss. Sie wird auch durch den beliebten 

Spruch „Und die Moral von der Geschicht’: ...“ am Ende von Märchen, Fabeln und 

Erzählungen geprägt. Er soll dem Zuhörer ethisch-sittliche Normen, ein sittliches 

Empfinden und Verhalten vermitteln, zum Beispiel zu den Themen Eitelkeit, Stehlen, 

Lügen oder Neid. Im Folgenden werde ich einen Blick auf die verschiedenen Theo-

rien und den Internalisierungsprozess werfen.   

                                                           
1
 verinnerlicht 

2
 zeitliches, räumliches, lückenloses Zusammenhängendes 

3
 ausdrucksstarken 

4
 allgemeingültigen 

5
 übernatürliche, übersinnliche 

6
 Denken, gerechtes, moralisches, geschmacks- bzw. ästhetisches Urteilen 
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Hauptteil 

1. Vorstellung der Stufentheorien 

1.1 Der „symbolische Interaktionismus“7 von George Herbert Mead 

Für den Philosophen, Soziologen und Psychologen George Herbert Mead (1863-

1931) ist das Spielen des Kindes die zentrale Komponente der Identitätsentwicklung 

(vgl. Garz 2008, S. 45). Im sogenannten play8 nehmen die Kinder durch die Verhal-

tensantizipation9 die eigene Rolle und die bedeutsamer Anderer (z. B. Mutter) ein 

und ahmen diese nach. Die Fähigkeit sich in Andere hineinzuversetzen wird univer-

salisiert. Durch die Perspektivenübernahme kann es eine ideale Kommunikation bzw. 

einen universellen Diskurs10 und Klarheit über eigene und fremde Erwartungen erhal-

ten. Nach Beherrschung des play kann am game11 teilgenommen werden. Durch die 

Rollenannahme mehrerer Anderer gelangt es zu einem Identitätsbewusstsein. Mead 

entwickelte zwei „Selbst“, die nur zusammen eine stabile Identität ergeben. Das „I“12 

ist die Reaktion auf die Haltungen Anderer, spontan, kreativ, unberechenbar und 

nicht voraussagbar. Sie bezeugt, dass wir uns niemals ganz unseres Selbst bewusst 

sind. Das „ME“13 ist die Haltung Anderer, die man selbst einnimmt, von außen ge-

prägt und versucht den Anforderungen der sozialen Gesellschaft gerecht zu werden. 

Es entscheidet über Recht und Unrecht. Sozialität ist laut Mead eine Ursache der 

Universalität14 ethischer Urteile (vgl. Garz 2008, S. 48). Ethik in seinem Sinne ist, 

wenn das eigene Motiv und das tatsächlich verfolgte Ziel dem Gemeinwohl gegen-

übergestellt werden, um das gesellschaftlich definierte moralische Ziel zu erreichen 

(vgl. Garz 2008, S. 49). Ethische Handlungen werden durch verinnerlichte Rollen-

übernahmen vollzogen. Die Gesellschaft wird dadurch immer wieder rekonstruiert15. 

Das Individuum stellt die rationale, unparteiische gesellschaftliche Hypothese16 „Alle 

Interessen sind berücksichtigt“ auf. Für moralisches Verhalten ist eine gesellschaftli-

che Organisation nötig, in der das Individuum seinen Standpunkt vertreten können 

muss (vgl. Garz 2008, S. 50). Um moralische Urteile fällen und moralisch handeln zu 

können sind meiner Meinung nach weitere Komponenten, außer Spielen und Per-

spektivübernahmefähigkeit, wichtig (siehe Kapitel 2). 

1.2 Das moralische Urteil beim Kinde von Jean Piaget 

Die Arbeit von Jean Piaget, Biologe und Pionier der kognitiven Entwicklungspsycho-

logie (1896-1980), beruht hauptsächlich auf der Beobachtung und Befragung von 

Jungen. Meiner Meinung nach sind seine Erkenntnisse auch auf Mädchen anwend-

bar. Piaget verwendete die Begriffe Assimilation17 und Akkommodation18 in Verbin-

                                                           
7
 Namensgebung erfolgte durch Herbert Blumer 

8
 Einzelspiel (Übersetzung aus dem englischen) 

9
 Erwartung eines Verhaltens 

10
 hin- und hergehendes Gespräch 

11
 Wettkampf (Übersetzung aus dem englischen) 

12
 „Ich“ (Übersetzung) aus dem englischen 

13
 „Mich“ (Übersetzung) aus dem englischen 

14
 Allgemeingültigkeit 

15
 neu aufgebaut 

16
 unbewiesene Annahme, Unterstellung 

17
 gewohntes Schema 

18
 Änderung des Schemas und/oder Neubildung eines Schemas 
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dung mit vorhandenen Schemata19. Er unterscheidet zwei Formen der moralischen 

Entwicklung: 1. Kindliche Moral: egozentrisch, heteronom20, subjektiv21 und geprägt 

von der unilateralen22, durch Liebe und Furcht gekennzeichneten, Macht-Beziehung 

zwischen Eltern und Kind. Die Kinder befolgen die Verhaltensregeln der autoritären 

Eltern. 2. Moral des Heranwachsenden: autonom23,beruht auf Reziprozität24 und 

Gleichheit. Die Autonomie wird von peer-groups25 bestimmt. Regeln werden durch 

gemeinsam getroffene Übereinkünfte und wechselseitige Perspektivübernahme ak-

zeptiert. Piaget definierte Moral als „…ein System von Regeln, und der Kern jeder 

Sittlichkeit besteht in der Achtung, welche das Individuum für diese Regeln empfin-

det.“ (vgl. Garz 2008, S. 60). Ein besonderes Augenmerk legte er daher auf die Aus-

führung der Regeln, Regelvorstellungen und Regelbewusstheit beim schweizeri-

schen Murmelspiel.  
 

Phase Alter Ausprägung 

sensumoto-

risch 

Geburt bis 2 

Jahre 

Spielen nach eigenen Wünschen und motorischen 

Gewohnheiten (individuelle rituelle Schemata) 

prä-

operato-

risch 

2 bis 6 Jahre Egozentrismus, Zentrierung, außen gezeigte 

Spielmöglichkeiten werden allein oder mit Mitspie-

lern nachgeahmt und individuell angewandt. 

konkret-

operato-

risch 

7 bis 9 Jahre Soziales Interesse erwacht, beginnende Zusam-

menarbeit, Regeln stark widersprüchlich schwan-

kend, damit Mitspieler besiegt werden können. 

formal-

operato-

risch 

11 bis 12 

Jahren 

Regeln bekannt, werden kodifiziert26 und verteidigt, 

spielen in einer Art Demokratie, die über ein ausge-

reiftes System moralischen Bewusstseins verfügt. 
 

Piagets Stufenmodel genießt auch heute noch große Anerkennung. Es wird von vie-

len Sozialforschern weiterentwickelt, wie etwa von Lutz H. Eckensberger (vgl. Latzko 

& Malti 2010, S. 32). Der Fokus liegt auf der Entwicklung im Spiel und der Beachtung 

von Regeln. Weitere Einflussmöglichkeiten auf die Moral werden nicht beachtet.  

1.3 Die Stufen der Gerechtigkeitsentwicklung von Lawrence Kohlberg 

Die Längsschnitt-Untersuchung von Lawrence Kohlberg, Professor (1927-1987), er-

folgte ausschließlich mit der Befragung von Männern, wodurch die weibliche Sicht-

weise außer Acht gelassen wurde. Die Erkenntnisse und Ausführungen sind meiner 

Meinung nach auf jedes Geschlecht anwendbar. Moralentwicklung bedeutet für 

Kohlberg die Entwicklung der moralischen Vernunft (vgl. Horster 2007, S. 20). Dies 

ist ein lebenslanger Prozess. Dabei wurde das Augenmerk auf die moralische Be-

antwortung der Frage „Was soll man tun?“ gelegt. Dafür entwickelte er die Dilemma-

Diskussion-Methode „Heinz-Dilemma“. Die Stufentheorie unterliegt dabei Bedingun-

                                                           
19

 kognitive Denkeinheit zur Verarbeitung von Informationen 
20

 unselbstständig, abhängig 
21

 von persönlichen Gefühlen, Interessen, Vorurteilen bestimmt; voreingenommen, befangen, unsachlich 
22

 einseitige 
23

 selbstständig, unabhängig 
24

 Gegenseitigkeit/Gleichberechtigung, Geben und Nehmen 
25

 Gleichaltrigen-Gruppen (Übersetzung aus dem englischen) 
26

 zusammengefasst 
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gen: 1. Reihenfolge der Stufen ist nicht änderbar, 2. Integration27 der jeweils voraus-

gehenden Stufe in die nächsthöhere komplexere Stufe, 3. Eigenständigkeit jeder Stu-

fe, 4. Universalität jeder Stufe. 
 

Ebene/ 

Moral 

Stufe Orientierung Anforderung 

Präkon-

ventio-

nell 

1 Strafe und Gehor-

sam 

Gehorsam führt zu Belohnung, Ab-

weichung führt zu Strafe, egozentri-

sche Perspektive 

 2 Instrumentelle Zwe-

cke und Aus-

tausch/Kosten-

Nutzen  

Perspektivenkoordination, Aufgabe 

des Egozentrismus 

Konven-

tionell 

3 Interpersonale Er-

wartungen, Bezie-

hungen, Konformität 

Beobachterperspektive, vermutete 

Erwartungen Anderer erfüllen, 

Hauptbeziehung zu Familie, Peer-

Groups geprägt durch Vertrauen, 

Respekt, Dankbarkeit 

 4 Erhaltung des sozia-

len Systems/ Ge-

sellschaft 

Perspektive des sozialen Systems, 

staatliche/religiöse Institutionen sind 

Vorbilder für moralische Vorstellun-

gen 

Postkon-

ventio-

nell 

5 Sozialvertrag - 

Rechte Aller 

Moral der Gesellschaft übersteigt 

Moral der Gesetze und Institutionen, 

Perspektive aller rationalen Subjekte 

 6 Universelle ethische 

Prinzipien 

Universelle moralische Prinzipien, 

Fokus auf Situation Anderer, Per-

spektive aller rationalen Subjekte 
 

Die Stufentheorie ist heute noch maßgebend für die Sozialforschung. Sie wird aber 

auch stark kritisiert, da sie von ihm stetig weiterentwickelt wurde (z. B. Stufe 4/5, 4 

½,). Einige Forscher sehen sogar noch weitere Stufen und veröffentlichen neue An-

sätze (vgl. Latzko & Malti 2010, S. 47 ff). Meines Erachtens ist der universelle 

Grundsatz nicht gegeben, da hauptsächlich Ansichten westlicher Kulturen beachtet 

wurden. 

1.4 Die andere Stimme der Moral von Carol Gilligan  

Nach Carol Gilligan, Psychologin und feministische Ethikerin (1936) baut sich die 

Entwicklung von Moral auf Fürsorge und Anteilnahme auf. Besonderes Augenmerk 

legt sie hierbei auf die Verantwortungsethik (vgl. Garz 2008, S. 116). Ansichten von 

Frauen und Mädchen finden Beachtung. Laut Gilligan orientiert sich Moral an Ge-

rechtigkeit und Fürsorge, die sich in jedem Lebensabschnitt mit ihren fundamentalen 

und sozial induzierten28 Unterschiede in der menschlichen Entwicklung finden lassen 

(vgl. Garz 2008, S. 116 + 125). Kinder erleben durch die frühkindliche Bindung und 
                                                           
27

 Übernahme 
28

 ausgelösten 



Wie wird Moral entwickelt und internalisiert? 

 
 6 

Trennung von der Mutter, eine nachhaltige Bedeutung für ihre Identitätsentwicklung 

und moralische Orientierung (vgl. Garz 2008, S. 128). Die (un-)bewusste Übernahme 

von Geschlechtsstereotypen wird verfestigt. Gilligan befasst sich vor allem mit den 

moralischen Urteilen, die in verschiedenen, von den Teilnehmern selbst erlebten, 

Dilemmata29 gefällt wurden. Sie entwickelte drei Schritte der Moralentwicklung. 
 

Schritt Bezeichnung Auswirkung 

1 Orientierung am 

individuellen 

Überleben 

Egoistische Perspektive, gewählte Option nicht genü-

gend durchdacht, Versuch sich selbst zu schützen, 

weil man (noch) nicht in der Lage ist die Verantwortung 

zu übernehmen. 

2 Übergang vom 

Egoismus zur 

Verantwortlich-

keit 

Betroffene Personen stärker einbezogen, egoistische 

Inhalte der Entscheidung treten in den Hintergrund, 

Fokus auf Normen der Gesellschaft und Ausprägung 

der Verantwortung, rutschen in das Extrem der „abso-

luten Anpassung“ an die gesellschaftlich geformten 

Ideologien30 und Stereotypen31durch Selbstaufopfe-

rung und Hingabe, extreme Form der Fremdbestim-

mung, Fähigkeit „Ich zu sagen“ aufbauen, Orientierung 

an beobachteten und gefilterten Anforderungen der 

Sozialität, das Spannungsverhältnis zwischen Eigen- 

und Fremdbestimmung bleibt bestehen, da die beiden 

Imperative32 sich sporadisch zeigen und dem Gefühl 

nach noch nicht miteinander versöhnbar sind. 

3 Das verdrängte 

„Ich“ wieder be-

achten 

Anforderung der Umwelt (Konventionen33 und Moral 

der Gewaltlosigkeit) nicht ignorieren. Die zuvor ge-

nannten Perspektiven werden vereint und leiten das 

Handeln an - auch, wenn das Eigen- und Fremdinte-

resse nicht immer gedeckt werden kann 
 

Es sollte von Schritten zur Anwendung der Moral in Dilemmata gesprochen werden, 

da es nicht um Moralentwicklung geht. 

2. Moral in der Gesellschaft 

Wie werden Moral und moralische Regeln, Normen und Werte so entwickelt und in-

ternalisiert, dass sie in der Gesellschaft akzeptiert und eingehalten werden? Die Un-

tersuchung zur Entwicklung des kindlichen Moralverständnisses von Gertrud Nunner-

Winkler zeigte, dass die Normkenntnis „Stehlen ist falsch“ fast allen 4 bis 5-jährigen 

bekannt ist (vgl. Horster 2007, S. 59). Mittlerweile geht die Forschung davon aus, 

dass Kinder bereits im Alter von 1½-Jahren die wichtigsten moralischen Regeln ken-

nen und wissen, dass diese nicht zwangsläufig autoritär gesetzt oder mit Strafandro-

hungen verbunden sind. Diese Untersuchung widerspricht somit Kohlbergs Be-

                                                           
29

 Situation, die zwei Möglichkeiten der Entscheidung bietet 
30

 Weltanschauungen 
31

 vereinfachtes, verallgemeinertes Urteil, (ungerechtfertigtes) Vorurteil über sich, andere oder eine Sache 
32

 Anforderungen 
33

 Regeln der Gesellschaft 
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schreibung des kindlichen Normverständnisses34. Obwohl 6-jährige Gesetze eher als 

soziale Regeln verstehen, können sie diese moralisch beurteilen und ungerechte 

Gesetze ablehnen (vgl. Latzko & Malti 2010, S. 163+169). Später wissen sie, dass 

Ausnahmen zur Übertretung einer Regel gemacht werden können und man helfen 

und teilen sollte (vgl. Horster 2007, S. 59+61). Moralische Sozialisation wird anfangs 

durch Eltern, Erzieher und Lehrer vermittelt. Sie sensibilisieren die Kinder für die Fol-

gen ihres Handelns (discipline encounters) und fördern die soziale Perspektivüber-

nahmefähigkeit (Theory of Mind). Diese entwickelt sich zwischen 3 und 5 Jahren und 

baut sich stufenartig in den ersten 30 Jahren auf. Dadurch wird die soziale Welt ver-

standen, man weist weniger (Verhaltens-)Probleme auf und kann sich sozial-kognitiv 

und moralisch weiterentwickeln. Viele Studien zeigen einen Zusammenhang zwi-

schen Perspektivenübernahme und moralischem Urteilen/Handeln. Die Schule rückt 

immer stärker in den Fokus bildungspolitischer Debatten. Das gesellschaftlich aner-

kannte Verhalten der Lehrer hat sich gewandelt. Die Eltern wollen die Verantwortung 

gerne an die Lehrer abgeben. Damit stehen die Lehrer vor zwei großen Herausforde-

rungen: 1. müssen sie sich den strengen Augen der Eltern aussetzen, die jegliche 

Züchtigung, wie Nachsitzen o. ä., als Freiheitsberaubung oder gewaltsamen willens-

brechenden Akt ansehen. 2. sollen sie den Schülern schulische und soziale Regeln 

und Werte beibringen. Viele Lehrkräfte sehen ihre Aufgabe allerdings nur in der Ver-

mittlung von Fachwissen. Einige geben an nicht genügend in der Förderung sozio-

moralischer Entwicklung von Schülern ausgebildet worden zu sein (vgl. Latzko & 

Malti 2010, S. 261+262). Die sozio-moralische Entwicklung benötigt sozio-moralische 

Kompetenzen (z. B. kritische Reflexionsfähigkeit, Empathie, Kooperation, Toleranz, 

Verantwortungsübernahme, Fürsorge). Damit können Interessen Anderer und eigene 

bewertet werden. Sie schaffen eine Grundlage für soziale Kohäsion35 und Inklusion36. 

Auch die Sprache ist ein Vermittler von Normen. Manche Worte enthalten eine positi-

ve oder negative Wertung, die für die Kinder Verbindlichkeit vermittelt (vgl. Horster 

2007, S. 71+72). Edward Sapir, Forscher, und Benjamin Lee Whorf, Schüler, entwar-

fen die kritisch untersuchte Hypothese, dass die Sprachstruktur Auswirkungen auf 

die Weltsicht ausübt (vgl. Gerrig 2018, S. 320). Eine immer schneller und digitaler 

werdende Welt verändert ebenfalls den Sprachgebrauch. Die Populärkultur wird zum 

Alltag, da jeder durch Verwendung von (unter anderem) sozialen Medien als vollwer-

tiges Mitglied der Gesellschaft gelten möchte. Diese nicht wahrgenommene Macht, 

verschiebt Schritt für Schritt Maßstäbe (der Moral). Politik, Kirche, Wissenschaft, Be-

ruf oder Schule dienen nur zu Orientierungszwecken. Die Populärkultur, als neuer 

Individualisierungsraum, bietet stets neue Optionen, um sich selbst und die Moral zu 

entwickeln. Z. B. durch Psycho-Selbsttests, Talk-Shows und Live-Style-Berichte. Die 

Auswahlkriterien werden beeinflusst durch kulturelle Hintergründe. In der Kultur kann 

die soziale Stellung der Person Auswirkung auf die Moralentwicklung haben. Die In-

teressen und Rechte des Einzelnen spielen in westlichen Gesellschaften eine größe-

                                                           
34

 Niveau 1: negative Folgen durch Regelbefolgung vermeiden, Regeln sind unveränderlich, Regelverstöße sind 
schlecht. Niveau 2: Regeln/ Gesetze sind veränderbare Richtlinien, sind mit sozialer Ordnung gleichgesetzt, Ori-
entierung an sozialen Erwartungen. Niveau 3: Recht wird der Moral untergeordnet. Es dient zur Befriedigung 
individueller/ sozialer Bedürfnisse  
35

 Zusammenhalt/Bindung 
36

 Zugehörigkeit/Akzeptanz 
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re Rolle. In kollektivistisch-asiatischen bzw. östlichen Gruppen muss der Einzelne 

seine Rechte und Interessen gegenüber der Gruppe zurückstellen. Ich bin der An-

sicht, wie der Anthropologe Melville J. Herskovits (1895-1963), dass die Kultur ein 

Medium ist, in welchem der Mensch lebt und sich und seinen Lebensraum entwickelt 

und beeinflusst und umgekehrt(Transaktionalismus), (vgl. Latzko & Malti 2010, S. 

21). Die Kultur wird geprägt durch die allgemeine Weltsicht37 und dem Ethos38. Sie ist 

nach Ernst E. Boesch, Psychologe (1916-2014), eine sekundäre Strukturierung - ein 

Regel- und Deutungssystem, erschaffen durch den Menschen (vgl. Latzko & Malti 

2010, S. 25). Die Naturgesetze und die Bedeutung individueller Schemata werden 

durch Mythen, Glaube, Fantasmen39, kulturelle Symbole, Kontrollmechanismen, Plä-

ne und Instruktionen ergänzt. Schon beim Aufwachsen beginnt der Prozess der Ver-

innerlichung relevanter Werte und der Ausführung von Handlungen. Sekundäre 

Handlungen40 entstehen durch Barrieren und deren Überwindung. Dadurch werden 

primäre Handlungen41 reflektiert und reguliert42. Das Individuum gewinnt an kulturel-

ler Identität, Un-/Sicherheit im Umgang mit der Umwelt und bildet affektive43 Bezie-

hungen zu Objekten, Räumen und Personen. Diese Handlungen sollen zum Wohl 

der Gesellschaft abgestimmt werden. Es gibt Kinder, die sehr früh und/oder immer 

wieder wechselnde Bezugspersonen oder andere belastende Lebensumstände ha-

ben (wohnen im Heim, Scheidung der Eltern, Kontaktabbruch zum Elternteil u. v. m.) 

und kaum/keine moralische Sensibilisierung stattfinden kann. Diesen Kindern ist 

nicht automatisch ein kriminelles oder gar unmoralisches Leben vorherbestimmt. 

Dies erkannte auch Marie-Luise Conen: „Wenn ein Resümee aus den Ergebnissen 

der Resilienzforschung gezogen werden kann, dann ist es, dass Menschen nicht ein 

Leben lang Opfer ihrer Kindheit sind“ (vgl. Horster 2007, S. 14). Vielleicht besteht, 

trotz aller widrigen Lebensumstände, eine sichere emotionale Beziehung zu einer 

anderen Person (Familienmitglieder, Nachbarn, Freunde, Lehrer etc.). Womöglich 

sieht das entwickelte moralische Selbst des Kindes/ Jugendlichen Verpflichtungen 

und Verantwortungen als für sich verbindlich an und stellt ein Gleichnis zwischen Ur-

teil, Gefühl und Handeln her. Oder der (deutsche bzw. modern-kulturelle) Jugendli-

che sieht im Recht den Schutz für die soziale Ordnung (vgl. Latzko & Malti 2010, S. 

163+166). Studien belegen, dass das Recht ein eigenständiges institutionelles Re-

gelsystem ist, das mit der Moral einhergeht (vgl. Latzko & Malti 2010, S. 174). Re-

geln, Werte und Normen werden durch eine Peer-Group während der Adoleszenz44 

auf Akzeptanz und Verstoß getestet. Sie haben eine besondere Bedeutung in der 

moralischen Entwicklung und Entwicklung sozialer Reziprozität. Es werden Empa-

thie, Freundschaften, Intimität, Nähe, Achtung, Respekt, Vertrauen, ein Wir-Gefühl 

und Entscheidungsfindungen, z.B. Gruppenpolarisierung oder das Gehorsamkeitspa-

radigma45, vermittelt. Um nach einer moralischen Regel zu handeln ist es wichtig 
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dass eine Motivation zu deren Befolgung entwickelt wird. Motivation beinhaltet den 

Prozess der Bewegung. Ziele werden fokussiert46 und aufrechterhalten. Motivation 

wird beeinflusst durch Instinkt, Lernen, Trieb, Bedürfnis, Erwartung, Leistungsmotiv, 

Attribution47 und Anreiz. Weitere Untersuchungen von Gertrud Nunner-Winkler zei-

gen, dass Motivation ein Resultat einer Abfolge von unterschiedlich schnellen und 

erfolgreichen Lernerfahrungen ist: 1. Lernen einer moralischen Regel. 2. Frage nach 

Akzeptanz (ist sie gut/ richtig). 3. Entwicklung der Motivation nach der moralischen 

Regel zu leben (vgl. Horster 2007, S. 78). In der Untersuchung von Gertrud Nunner-

Winkler zeigten Kinder im Alter zwischen 6 und 7 Jahren, dass sie Emotionszu-

schreibungen48 vornehmen, um zu erklären, was den Anderen zur Normbefolgung 

oder Übertretung motiviert hat (vgl. Horster 2007, S. 57). Sie interpretiert, dass aus 

der Emotionszuschreibung der kindliche Wille abgeleitet werden kann. Ältere Kinder 

sind bereits zu einer selbstreflexiven49 Rollenübernahme fähig. Sie wissen, dass sie 

bewertet werden (könnten) und liefern die sozial erwünschte/ moralisch angemesse-

nere Reaktion(vgl. Horster 2007, S. 66). Laut Nunner-Winkler ist moralische Motivati-

on intrinsisch50, formal51 und ein Metabedürfnis52(vgl. Horster 2007, S. 68). Sie lässt 

nur akzeptable Impulse zu. Ein und derselben Handlung können dennoch unter-

schiedliche Motivationen zugrunde liegen. Situationen können unbewusst einem 

Vergleichs- und Unterscheidungsurteil unterzogen werden. Dies führt zu sponta-

nen/rein emotionalen Handlungen. Detlef Horster, Philosoph (1942), entwickelte ein 

Stufenmodell, das sich mit der moralischen Entscheidung in Konfliktsituationen be-

schäftigt. Häufig kann man einer moralischen Pflicht nur nachkommen, wenn man 

eine andere vernachlässigt, weil sie nicht befolgt werden konnte (vgl. Horster 2007, 

S.9). Stufe 1: Welche Pflichten stehen in Konkurrenz? Stufe 2: Welche Zusatzinfor-

mationen werden benötigt? Stufe 3: Welche Pflichten haben meiner Meinung nach 

Vorrang und warum? Stufe 4: Kann ich mit der Entscheidung leben? Moralische Ur-

teilsfähigkeit kann gefördert werden durch Aussprachen der (potentiell) Betroffenen, 

Einbindung in Entscheidungen, Annehmen von Verantwortlichkeiten sowie der Ak-

zeptanz von Regeln zum verträglichen Zusammenleben. Sie ist die Aufgabe jedes 

einzelnen Bewohners dieser Erde damit moralische Regeln Menschen vor dem Han-

deln Anderer schützen, wenn sie dadurch (potentiell) betroffen sind. 

2.1 Die Entwicklung des moralischen Selbst (Self Model) nach Blasi 

Das Selbstkonzept ist eine geistig dynamische Struktur. Es enthält intrapersonelle53 

und interpersonelle54 Verhaltensweisen, generalisierte55 Selbstschemata, wie das 

positive und negative Selbstwertgefühl, Werte, Motive, Fähigkeiten, die möglichen 

Selbstbilder und das ideale Selbstbild, Überzeugungen der Persönlichkeitseigen-
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schaften und was andere von einem selbst denken sowie Erinnerungen an sich 

selbst. Das Selbstwertgefühl hat starken Einfluss auf die Gedanken, Stimmungen 

und das Verhalten. Forschungen ergaben, dass die Neigung ein hohes oder niedri-

ges Selbstwertgefühl zu haben, vererbbar ist (vgl. Gerrig, 2018 S. 535). Auch die 

Umwelt und die Kultur beeinflussen das Selbstwertgefühl. Blasis Self Model ist ein 

Erklärungsmodell wie sich Moral internalisiert. Dabei werden stets zwei Fragen be-

antwortet: 1. Was ist moralisch richtig (was soll man tun)? 2. Was ist für mich ver-

bindlich (warum soll ich das tun)? Es ist Willensstärke von Nöten, um ein morali-

sches, amoralisches oder unmoralisches Urteil in die Tat umzusetzen. Das morali-

sche Selbst wird durch zwei unabhängige und wandelbare Dimensionen strukturiert. 

1. Integration56 moralischer Anforderungen/Normen in das Selbst. Sie legen den 

Grad der Verbindlichkeit durch ein Verantwortlichkeitsurteil57 fest. Ist eine hohe Ver-

bindlichkeit gegeben, so herrscht eine Selbstkonsistenz58 (vgl. Latzko & Malti 2010, 

S. 89). 2. Zentralität moralischer Inhalte im Selbstkonzept. Identity modes59 können 

unterschiedlich erlebt werden, z. B. als zu erfüllende Erwartung Anderer (äußerer 

Einfluss) oder als Ideale60. Die eigene Identität bildet sich aus diesen eigenständig 

und eigenverantwortlich eingegangenen Wert- und Zielbindungen. Das Verständnis 

für „sich selbst treu sein“ wird gebildet und die Konsequenzen mangelnder Selbst-

konsistenz werden einschneidender erlebt. Das moralische Selbst wurde durch Tina 

Malti erweitert. Dadurch enthält das Individuum sowohl sozio-moralisches Wissen 

über Personen, Interaktionen und Normen, die Empfindung von Mitgefühl und Schuld 

und es ist ihm möglich die Perspektive Anderer zu übernehmen. Mary Louise Arnold 

befasste sich mit der Zentralität von moralischen Werten/Tugenden bei Jugendlichen 

und setzte somit einen wichtigen Ausgangspunkt für die empirische61 Forschung des 

moralischen Selbst. Sie stellte anhand ihrer Listenbefragung fest, dass es hierbei 

große Unterschiede gibt (vgl. Latzko & Malti 2010, S. 91). Das Interviewverfahren 

wurde in einen Fragebogen übersetzt und bei umfangreichen Untersuchungen des 

antisozialen Verhaltens Jugendlicher eingesetzt. 

2.2 Beeinflussung der Moral durch moralische Gefühle 

Moralische Gefühle werden bewusst wahrgenommen und sind mit moralischen Prin-

zipien verbunden. Sie stehen für die Internalisierung und Akzeptanz von moralischen 

Regeln. Sie können durch einen Bewertungsprozess moralische Handlungen lenken, 

sodass egoistische Motive gegenüber moralischen Motiven zurückgestellt werden. 

Nach dem „happy victimizer“- Paradigma62 beachten/realisieren jüngere Kinder oft 

die negativen emotionalen Folgen nicht, die eine Regelverletzung für den Täter oder 

sich selbst, mit sich bringt. Ältere Kinder beachten die Folgen der Regelverletzung, 

indem sie die Täter-Opfer-Perspektive aus emotionaler und kognitiver Sicht aufneh-

men (vgl. Latzko & Malti 2010, S. 186). Kinder durchlaufen in den ersten sechs Mo-

naten eine sehr starke emotionale und soziale Entwicklung. Sie erleben Gefühle eher 
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unbewusst, verfügen aber durch Nachahmung von Gesichtsausdrücken über ein ru-

dimentäres63 Verständnis für Gefühle. Ab 1 bis 4 Jahren kann das Kind die Erlebnis-

se mit seiner Umwelt in Verbindung bringen. Martin Hoffmann definiert die morali-

schen Prinzipien in seiner Empathietheorie wie folgt: 
 

Gefühl Beschreibung 

Empathie/Mitgefühl Andere leiden, Gerechtigkeit/Fürsorge wird verletzt. 

Scham/Schuld Auf sich selbst gerichtet, fühlt sich (in-)direkt für die Situa-

tion eines Anderen verantwortlich, für jemand anderen 

schämen (vgl. Horster, 2007, S. 84), Forschung Grazyna 

Kochanska: Kinder zeigen sehr früh Schuldreaktionen (vgl. 

Malti, 2010, S. 185). 

Empö-

rung/Ärger/Verachtu

ng 

Andere für Handlungen (die man selbst als falsch ansieht) 

verantwortlich machen, fühlt sich selbst unmoralisch be-

handelt. Scham und Empörung sind oft im Wechselspiel: 

„Insofern ist die Empörung der anderen das genaue Spie-

gelbild moralischer Scham: es ist die Empörung der ande-

ren, die wir in der moralischen Scham fürchten“ (vgl. Kel-

ler, 2007, S. 25). 

Stolz/Zufriedenheit/

Be-wunderung 

Moralisch richtiges Verhalten, aktive Rolle bei Schutz An-

derer, Hilfeleistung. 

Niedergeschlagen-

heit/ Verzweiflung/ 

Hilflosigkeit 

Nicht lösbares moralisches Dilemma 

Dankbarkeit Hilfe wurde geleistet  
 

Moralische Gefühle bauen sich nach Hoffmann in vier Stufen auf: 
 

Stufe Bezeichnung Alter Auswirkung 

1 Globale  

Empathie 

Geburt bis 

1. Lebens-

jahr 

Wahrnehmung aller Gefühle, negative/ 

unangenehme Gefühle werden gewertet, 

als würde die Situation dem Kind selbst 

passieren, es reagiert wie der Beobachte-

te. 

2 Egozentrische 

Empathie 

1. bis 2. 

Lebensjahr 

Unterscheidung zwischen sich und Ande-

ren, Wissen dass das Leiden eines Ande-

ren nicht einem selbst widerfährt, eigene 

Gefühle werden Anderen zugeschrieben. 

3 Empathie für die 

Gefühle Anderer 

2. bis 3. 

Lebensjahr 

Fähigkeit der Perspektivübernahme, Be-

wusstheit über Andersartigkeit der Gefüh-

le Anderer, Aufmerksamkeit auf be-

obachtbare Hinweise, Anwesenheit des 

Betroffenen nicht mehr nötig, um seine 

Gefühle zu erahnen. 
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Stufe Bezeichnung Alter Auswirkung 

4 Empathie für die 

Lebensverhältnisse 

Anderer 

Ab 10. Le-

bensjahr 

Ab 10 Jahren werden die Gefühle nicht 

nur nach der Situation bewertet, Nach-

vollzug der Lebensbedingungen der Per-

son auch außerhalb der momentanen 

Situation. 
 

Moralische Gefühle sind keine „einfachen“ Gefühle, wie zum Beispiel „erschrecken“. 

Mit ihnen sind kognitive Vorgänge verbunden. Sie sind maßgebliche Grundlagen für 

die Entwicklung der Moral und moralischer Motivation. 

2.2.1  Beeinflussung der Moral durch Aggression 

Soziale Wahrnehmung bedeutet, laut entwicklungspsychologischer Moralforschung, 

dass durch Kognition64 versucht wird die soziale Welt, das Verhalten Anderer und 

mehrdeutige Wahrnehmungsobjekte epistemisch65 zu verstehen. Soziale Kognitio-

nen und Handlungen werden rational getroffen und begründet. Doch wie beeinflusst 

Aggression die Moral? Laut Forschungen wird aggressives Verhalten durch die Ge-

netik beeinflusst (vgl. Gerrig 2018, S. 690). Die Bullying-Forschung zeigt, dass den 

Tätern moralische Gefühle fehlen. Sie verfügen aber über komplexe fortgeschrittene 

soziale Kompetenzen und materielle Ressourcen, um moralisches Regelwissen und 

die soziale Gruppe für sich gewinnen und für eigene Ziele manipulieren zu können 

(vgl. Latzko & Malti 2010, S. 182). Eingestufte Anführer, von 7 bis 10 Jahren, zeigten 

hohes Verständnis von Täuschung. Es gibt auch aggressive Opfer, die die Rolle des 

Täters und des Opfers innehaben. Sie reagieren auf soziale Herausforderungen im-

pulsiv und unangemessen. Das Informationsverarbeitungsmodell von Dodge be-

schreibt die reaktive66 Aggression, als feindselig auf wahrgenommene Bedrohun-

gen/Provokationen (vgl. Latzko & Malti 2010, S. 145). Kinder haben soziale Kompe-

tenzdefizite und werden von Gleichaltrigen zurückgewiesen. Sie leiden oft an emoti-

onaler Empfindlichkeit67 und unterstellen Gleichaltrigen in provokativen/ unklaren Si-

tuationen negative Absichten. Die proaktive68 Aggression ist zielgerichtet und be-

rechnend. Sie reagiert nicht auf einen Reiz und beinhaltet soziale Anpassung und 

Kompetenz. Es herrscht die Überzeugung, dass nur Aggressionen zum Ziel führen, 

da sie viel leichter umzusetzen sind als andere Vorgehensweisen. Es wird keine Ver-

antwortung übernommen. Andere Studien zeigen, dass aggressive Kinder nicht im-

mer Defizite moralischer Kognitionen aufweisen (müssen). Aggression kann auch 

durch Frust ausgelöst werden, vgl. Frustrations-Aggressions-Hypothese. Nach ver-

schiedenen Studien kann, durch moralische Gefühlszuschreibung, Mogeln und die 

Durchsetzung egozentrischer Interessen bei einem Verteilungskonflikt vorhergesagt 

werden. 6-jährige aggressive Kinder schreiben sich selbst weniger moralische Gefüh-

le zu (vgl. Latzko & Malti 2010, S. 187). 9 bis 13-jährige schreiben sich selbst mehr 

neutrale oder positive Gefühle zu. Eine fehlende/unreife Perspektivenübernahmefä-
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higkeit kann zu aggressivem und vandalistischem Verhalten führen. Laut Studien 

wenden Mädchen mit einer reiferen Perspektivenübernahmefähigkeit Vandalismus 

an, um ihren Aggressionen freien Lauf zu lassen. Inadäquates Monitoring69, man-

gelnde Unterstützung und fehlende Responsivität70 der Eltern kann ebenfalls zu anti-

sozialem und/oder kriminellen Verhalten, Substanzmissbrauch und schlechten schu-

lischen Leistungen führen. Aggression ist somit kein einfaches Gefühl ist, sondern 

durch viele innere und äußere Einflüsse geprägt.  
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Zusammenfassung 

Die Entwicklung der Moral ist ein komplexes Themengebiet, das sich nicht auf die 

einzelne Bereiche Kultur, Familienbande oder Gene einschränken lässt. Die Stufen-

theorien betrachten die Entwicklung aus unterschiedlichen Perspektiven und zeigen, 

dass sich Moral vielseitig und schon in der frühen Kindheit entwickeln und internali-

sieren kann. Allen gemeinsam ist, dass die Fähigkeit entwickelt wird, das Erleben 

Anderer in sozialen Situationen zu beobachten, sich in diese hineinzuversetzen und 

dann eine Entscheidung zu fällen, zu begründen und zu vertreten. Die unterschiedli-

chen Möglichkeiten dies zu erreichen zeigen wie wandelbar und formbar der Mensch 

ist. Wahrheit, Fürsorge und Gerechtigkeit bestimmen die Moral und sind mit einem 

Wahrheits-, Richtigkeits- bzw. Wahrhaftigkeitsanspruch versehen. Es beweist welche 

komplexen Denkmuster entstehen können, um eine Handlungsmotivation zu entfal-

ten. Sie ist nötig um gesellschaftliche und ethische Normen, Werte und Regeln zu 

erhalten und ein soziales Miteinander zu ermöglichen. Und was ist die Moral von der 

Geschicht´?: „Moralische Regeln sollen Menschen vor dem Handeln Anderer schüt-

zen, wenn sie dadurch (potentiell) betroffen sind". 
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